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Von Gisela Bernadette Sgoll 
Römer, Griechen und Hebräer kultivierten Minzen. Um welche 
Arten es sich dabei handelte, ist aber schwer festzustellen. Eines 
ist sicher: Unsere heutige Pfefferminze war nicht darunter. Weil 
es sich aber bei den verworrenen Minzearten der Antike um 
Verwandte, sozusagen um Ahnen, der Pfefferminze handelt, sei 
doch versucht, den geschichtlichen Schleier zu lüften. 
Nach botanischer Ansicht sind der Mittelmeerraum und China 
die Heimat der Minzen. Sie bevorzugen die nördlichen gemäßig-
ten Zonen ohne große Kälte und Wärmeschwankungen. So war 
man nicht wenig erstaunt als Masperro 18 81 in Abd-el-Quarnah 
bei der Öffnung eines altägyptischen Grabes (1545-1350 v. Chr. ) 
Reste eines Blumengewindes fand, das nach genauerer Unter-
suchung kleine Minzeblätter enthielt, die unserer Pfefferminze 
sehr ähnlich waren. Diese wächst aber in Unterägypten nicht wild, 
und man kann deshalb wohl mit Recht vermuten, daß sie als 
Gartengewächs zu medizinischen Zwecken angepflanzt wurde. 
Auch geben Ägyptologen Hinweise, daß schon im „Papyrus Ebers" 
von Minzen die Rede gewesen sei (1). 
Die Minze und die Griechen 
Die Gried1en ergänzten ihren Speiseplan mit der Minze. Nur zu 
Kriegszeiten mußten sie auf dieses Gemüse verzichten, ja es 
durfte dann nicht einmal angebaut werden, wie Aristoteles be-
richtet, denn die Arzte jener Zeit meinten, die Minze „erkälte" 
den Körper und hindere die Erzeugung des männlichen Samens, 
wodurch Mut und Tapferkeit erlösche (2). 
Das Entstehen der Minze erklärten die Griechen mit einer 
Sage: 
Hades, Beherrscher der Unterwelt, hatte eine wunderschöne 
Geliebte. Sie hieß Minthe. Meistens werden solche Seiten-
sprünge bekannt, und an dem Tag, als Hades' Gemahlin Per-
seplto11e davon erfuhr, stürzte sie sich auf Mi11tlte und zerriß 
sie in ihrer Eifersucht. Das wenige, was die Götter nod1 tun 
konnten war, aus dem zerrissenen Leib duftende Pflanzen 
entsprießen zu lassen (3). 
Eine für uns sinnvollere Erklärung kann man aus den Auf-
zeichnungen der Geographen Strabo (um 63 v. Chr. bis um 20 n. 
Chr.) und Ptolomäus (um 85 bis 160 n. Chr.) entnehmen. Siebe-
richten von einem Berg „Minthe" bei Pylos in der Landschaft 
Elis, an dessen Fuße sich ein Tempel des Hades befand (4) . Eine 
nodi weniger poetische Deutung bringt Minthe mit „mindos" in 
Verbindung, wohl des starken Geruches halber, denn mindos be-
deutet Mensdienkot (5) . 
Eigene Meinungen über die Minze hatten .ich andere Griechen 
gebildet: 
Hippokrates (460- 377 v. Chr.) meinte, ... sie erwärme; wirke 
auf den Urin; stille das Erbrechen und die Wurzel lindere die 
Krankheiten der Milz ... (6). 
Tlteopltrast (372-287 v. Chr.) sagte, ... das Sisymbrion (eine 
kultivierte Mentha, wahrsdieinlich eine Krauseminze) wandle sidi 
in eine Mintha (wilde Mentha-Art), wenn sie nicht durch die Kul-
tur daran gehindert werde. 
Die Minze und die Römer 
Die Römer schätzten die Minze sehr. Sie war ein beliebtes 
Gewürz in römischen Küchen und wurde als eine wirksame Arz-
neipflanze betrachtet. Pli11ius (23-79 n. Chr.) und sein Zeit-
genosse Columella befaßten sich eingehend mit der Pflanze. Colu-
111ella gab folgenden Rat zur Umwandlung einer wilden in eine 
!B ,1 , 5 .- rin i 111 r. 
Abbild. unbekannter Herkunft, aus: K. H. Thomas, Pfeffer-
minzöl und Menthol. Holzminden: Dragoco 1955 
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zahme Art: ,, ... man steckt eine wilde Minze mit der Spitze nach 
unten in die Erde und erhält so eine zahme Minze." 
P/inius berichtet über den Gebrauch: ,, ... die Mentha ist ein 
Bestandteil von Tunken," weil sie die Eßlust fördert. Sie wirkt 
gegen Bauchgrimmen, Würmer, als Antiapbrodisiacum" usw. 
Obwohl man Plinius einen aufgeklärten Römer nennen darf. 
war er doch nicht frei von Aberglauben. Er empfahl folgende 
Heilmethode: ... die Milz werde geheilt, wenn man von einer im 
Garten stehenden Minze neun [heilige Zahl] Tage nacheinander 
esse, ohne sie aus der Erde zu reißen. Jedes Mal beim Abbeißen 
müsse man sagen, ,,Milz werde geheilt". Plinius war aber ein vor-
sichtiger Mann; er begann diese Empfehlung mit dem Worte 
,, aiunt" - man sagt (7). 
Dioskurides, Arzt in Rom im 1. Jahrhundert n. Chr., ging durch 
seine „Materia medica" in die Geschichte ein. In ihr sammelte 
er griechisches medizinisches Wissen und übermittelte es der 
Nachwelt. Der Minze sprach er Wirkungen zu, die über Plinius' 
Angaben hinausgehen, wenn er sagte, ... die Pflanze besitze 
eine wärmende, adstringierende Kraft; sie vertreibe Eingeweide-
würmer, zerteile als Umschlag Abszesse, verhindere als Suppo-
sitorium die Konzeption und bewahre die Milch vor dem Ge-
rinnen. 
Bei Dioskurides kehrt sich die Terminologie um. Das Sisym-
brium, bei Tkeopkrast die kultivierte Form, ist bei ihm die wilde 
Art, und Mintba, bei Tkeopkrast die wilde Form, ist bei Dios-
kurides die kultivierte. 
Die Minze und die Araber 
Das Wissen von Dioskurides, Plinius und auch Galen (129 bis 
199 n. Chr.) über die Minze gelangte zu den Arabern, die es er-
gänzten. So ist es nicht verwunderlich, in ihren Schriften viele 
schon bekannte Indikationen für die Minze zu finden. Sie unter-
Abbild. unbekannter Herkunft, aus K. H. Thomas, Pfeffer-
minzöl und Menthol. Holzminden: Dragoco 1955 
schieden drei Arten: Eine auf Bergen wachsende, Futanadsch-i 
Dschabel; eine an Flußufem zu findende, Hirazmaj (eine Krause-
minze?); und eine Gartenpflanze, Nana (vielleicht unsere Mentha 
piperata?). . .. die beste sei die Bergpflanze. Sie sei wohlrie-
chend, k.leinblättrig, wirke trocknend und stark verdünnend und 
nütze gegen dicke klebrige Säfte, die sich in Brust und Lungen 
ansammeln, indem sie dieselben mit Leichtigkeit berausfördere. 
Die an Flüssen vorkommende Minze sei stark beiß und trok-
ken; der Saft mit Honig eingenommen, wirke stark erwärmend 
und nütze gegen das bei periodischem Fieber vorkommende 
Gliederreißen. Außerlich, bei feuchtem Körper, eingerieben, be-
seitige er das Frösteln; auch bei ischiadischen Schmeren sei er 
von Nutzen, wenn man ihn auf die Hüfte appliziert, da er das 
tiefliegende Leiden nach außen ziehe und die Gelenke wärme. Er 
befördere die ausgebliebene Menstruation, wenn man ihn mit 
Wein trinke. Auch führe der Saft, in die Scheide eingeführt, zur 
Fehlgeburt (8). 
Die Minze und das Mittelalter 
Das Wort Minze ist eine hochdeutsche Lautverschiebung vom 
lateinischen Mentha. Das deutet darauf hin, daß ihr Gebrauch 
vom Süden her über die Alpen kam. Auch hier werden es die 
Klostergärten gewesen sein, von denen aus die Verbreitung der 
Pflanze in die Bauerngärten erfolgte. 
Im Capitulare Karls des Großen kommen drei Mentha-Arten 
vor: Sisimbrium, Menta und Mentastrum (9). 
überschwenglich äußert sich der Mönch Walafridus Strabo 
(9. Jahrh.) in seinem „Hortulus" über die Mentha; den ihr ge-
widmeten Abschnitt schließt er mit den Worten: 
„Sed si quis vires, species et nomina Mcntkae Ad plenum 
numerare potest, sciat ille, necesse est, Aut quot Erytkraeo 
volitent in gurgite pisces, Lemnius aut altum quot in aera 
Mulciber ire Scintillas, vastis videat fomacibus Aetnae." 
(Wenn aber einer die Kräfte, die Arten und Namen der 
Minze aufzählen wollte, so müsse er auch wissen, wieviel 
Fische im erythräischen Meer schwimmen oder wieviel Fun-
ken der lemnische Vulcanus aus den wüsten Schlünden des 
Atna in die Lüfte gehen sieht.) (10) 
Sehr ausführlich behandelt Albertus Magnus die Mentha, die er 
ein „bekanntes Kraut" nennt. Er unterscheidet eine angebaute 
und eine wilde Art. Bei der HI. Hildegard von Bingen, Abtissin 
und Arztin, finden sich die Namen „römische Myntza" und „Ros-
semyntza" (11). Konrad von Megenberg (1309-1374) schreibt 
in seinem „buch der Natur": 
... Die Minze wirkt durch ihren feinen Geruch lösend, ver-
zehrend und kräftigend. Wer an üblem Geruch leidet, wasche 
den Mund mit Essig aus, der mit Minzenblätter abgekocht 
ist, reibe darauf das Zahnfleisch mit trockenen Minzeblät-
tem, ,und er wird wieder gesund werden. Gibt man eine 
Arznei gegen Vergiftung, soll man sie mit Minzensaft ver-
abreichen" (12). 
Die Schrift „De medicaminibus herbarum" (5. Jahrh. n. Chr.) 
übF deren Entstehung und Verfasser allerdings noch Unklarheit 
besteht, war im Mittelalter sehr angesehen. Ungläubig lesen wir 
folgendes: 
,, Bei Tagesanbruch vor Sonnenaufgang wird die Minze ge-
sammelt mit den Worten: ich flehe dich an Kraut bedyosmos, 
bei dem, auf dessen Gebot du wächst, komme freundlich zu 
mir mit deinen Kräften und deiner Wirkung und leiste mir 
das, was ich mit Zutrauen zu dir verlange" (13). 
Jacobus Tkeodonts, genannt Tabemaemontanus (1520?-1590), 
ein Schüler von Hieror1 yutus Bock, veröffentlichte 1588 sein 1600 
Seiten umfassendes „New kreuterbuch mit schoenen, künstleri-
schen und leblichen Figuren und Konterfeyten aller Gewächz der 
Kreuter". Durch treffende Beschreibungen und gut gelungene 
Holzschnitte zeidmet sich dieses Buch vor den übrigen Kräuter-
büchern seiner Zeit aus. Die Botanik aber tritt bei ihm zugunsten 
der Medizin mehr in den Hintergrund (14). 
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Die Minzen teilte T abernaemontanus wie folgt ein: 
1. Spitzmüntzen: a) Spitzmüntz, 
b) Roßmüntz, 
c) Weißer Englischer Wilder Balsam, 
2 . Katzenmüntz; lateinisch Mentha cataria vulgaris, 
3. Bergmüntz; lateinisch Calamintha montana. 
Sehr ausführlich berichtet er über ihren Gebrauch: 
Innerlidter Gebraudt 
.. Weldte stätigs Mildt essen / die sollen die Blätter zerrei-
ben / und mit der Mildt esse11 / madtt / daß die Mildt im 
Leib nidtt gerinn et oder dick wird: das thut er audt / wenn 
man die Blätter in Mildt leget / läßt er dieselbige nidtt ge-
rinnen oder dick werden." 
„ Galenus sdtreibet / das der Balsam genützet / die natürlidte 
und Ehelidte Werck bewege / und zu denselbigen reitze I 
aber Fernelius saget dagegen / wie audt Dioscorides, daß er 
die Empfängnuß verhindere." 
Eusserlidter Gebraudt 
„ wer den Sdtnupfen von Kälte l<at / der t/,,u Balsam blätter 
in ein Säcklein / und lege dasselbige des Nadtts über den 
Sdteitel des Haubts / so benim111t es den Fluß / und madtet 
das Haubt leidtt ." 
.. Minze gedörret / gepulvert / und mit Sauerteig unterein-
ander temperiert / auf ein Tudt gestridten als ein Pßaster I 
und über das Herzgriiblein gelegt / stillet das Aufstossen und 
Bredten des Magens." 
Aus dem frischen Minzensaft wurde mit Zucker oder Honig ein 
Sirup hergestellt: Syrupus Menthae . 
.. . . . dann kein köstlidtere Artzney dem Magen kan gefun-
den werden / ist zu allen oberze/,,lten Gebredten nützlidt 
und gut / wird audt me/,,r der Safft gebraudtet ! dieweil er 
lieblidter ·ei11zune/,,men ist" (15). 
~$,//,, ,,,/,,,,-,Y,/., _, / }{ un HI~ t t ri~r - .ll1 i ni,. 
Abbild. unbekannter Herkunft, aus K. H. Thomas, Pfeffer-
minzöl und Menthol. Holzminden: Dragoco 19 5 5 
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Abbild. unbekannter Herkunft, aus K. H. Thomas, Pfeffer-
minzöl und Menthol. Holzminden: Dragoco 19 5 5 
Hieron ymus Bock, Leon/,,art Fudts (17) und Adam Lonicer 
schreiben Ähnliches wie Tabernaemo11ta11us über die Mentha-
Arten in ihren Kräuterbüchern. 
So lesen wir in Lo11icers „Kreuterbuch": 
,, ... die Mii11tzen teile11 sidt in die za/,,men und die wilden. 
Die za/,,men sey11 wiederu111 vier Gesdtledtt, der wilden aber 
zwey. 
Die erste za/,,me Müntz ist die Rotl<emüntz, dann die Kraus-
mü11tz, Spitzmüntz und das Balsamkraut. 
Die wilden seyn die Roßmü11tz oder Wilder Balsam und das 
Katzenkraut" (18). 
Auch in bezug auf die Anwendung stimmt Lo11icer ganz mit 
seinem Zeitgenossen Taberna e111ontanus überein. 
Die Geschichte der Pfefferminze 
Bis jetzt war immer nur allgemein von Minze oder Mentha die 
Rede, denn es hätte zu weit geführt, die verschiedenen Arten alle 
aufzuführen. Tsdtirdt war der Meinung, vom Altertum bis ins 
XIV. Jahrhundert wäre die Krauseminze verwendet worden, also 
eine Verwandte unserer Pfefferminze. 
Deren Gesdüchte beginnt um 1696, als ]o/,,n Ray in England 
eine Mentha-Art, Mentha palustris beschreibt, die vorher noch 
nicht bekannt war. Er nannte sie Peper-Mint. Sie wuchs in Her-
fort, England. Das Aroma dieser Mentha-Art · war in geruchlicher 
und geschmacklicher Hinsicht viel würziger als die bisher bekann-
ten Arten . Ray empfahl Pepermint als Magenmittel und Anti-
diarrhoicum. 
Nachdem man die Pflanze 1721 als „Mentha piperita sapore" 
in die Londoner Pharmakopöe aufgenommen hatte (20), begann 
man 1750 mit ihrer regelrechten Kultur in Mitcham (Grafschaft 
Surrey), die heute noch besteht (19). 
Im Reisegepäck englischer Arzte gelangte die Pfefferminze nach 
Deutschland. 
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Johann Bartholomaeus Trommsdorff, Apotheker und Professor 
in Erfurt, gründete 1797 eine pharmazeutische Fabrik, in der er 
ein von ihm entwickeltes Verfahren zur Gewinnung ätherischer 
öle anwandte. Auch Pfefferminzöl konnte so hergestellt werden. 
Für diese Fabrikation entstand rund um Erfurt eine ausgedehnte 
Pfefferminzkultur. Auch andere Heil-, Gewürz- und Duftpflanzen 
wurden allmählich dort angebaut. Die Bauern dort nannte man 
darum im Volksmund „die Botaniker" (21). 
Ihren wissenschaftlichen Namen bekam die Pfefferminze 1722 
von Linne; er nannte sie Mentha piperita. 
Schon seit einiger Zeit wußte man, daß das Öl der wichtigste 
Bestandteil der Pflanze ist. In der Brandenburger Taxe von 15'74 
ist ein „01. mentae" verzeichnet (22). Was man damals unter 
„01. mentae" (,,balsamum menthae") verstand, war zunächst noch 
ein Auszug der Droge mit fettem öl. Erst in der Londoner Phar-
makopöe ist eindeutig „Oleum mentae piperitae des t." verzeich-
net (um 1763). (19) 
Die Destillation des Pfefferminzöls wurde bis 1805 nicht in 
Mitcham sondern in London betrieben. 
Schon verhältnismäßig früh begann man, sich für die Zusam-
mensetzung des destillierten (aetherischen) Öls zu interessieren. 
Gaubius beobachtete 1771 als erster das Menthol, im selben Jahr 
auch Glendenberg und 1775 Trommsdorff. 
Auch nach Amerika gelangte die Pfefferminzkultur. Dort wurde 
sie in großem Stil betrieben, und das öl wurde bald ein Export-
produkt. Aus dem amerikanischen Öl wurde Menthol zum ersten 
Male 1833 von Dumas isoliert. Den Namen Menthol schuf 
30 Jahre später Oppenheim. 1905' gelang Haller und Martine 
seine Synthese. 
Im Jahre 1873 tritt ein anderer Lieferant für Pfefferminzöl auf 
den Weltmarkt: Japan. Der Anbau der Pfefferminze war in Japan 
seit langer Zeit bekannt. Zuerst benutzte man sie als Gewürz, 
dann als Medikament. Das Sdün I Ho, ein Arzneibuch von 
Tamba Yasuyoshi (984 n. Chr.) enthält die Vorschrift für ein 
Pfefferminzwasser (23). 
• 
t:pallesce"3 „ 
PF11/zer ~ 
l"erwa mltschaftliche l-erhiillnisse 
t'On JJ entlia pi per ila L. 
Nach: E. F. Heeger, Handbuch des Arznei- und Gewürz-
pflanzenanbaues. Berlin 1956, S. 519 
Gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts erkannte man, daß 
unsere Pfefferminze ein Bastard ist. Drei Mentha-Arten waren in 
ihrem Entstehen beteiligt: Mentha silvestris, Mentha rotundifolia 
und Mentha aquatica. Seit wir die direkten Vorfahren der Pfef-
ferminze kennen, ist also noch gar nicht lange her. Die Feststel-
lung beantwortete eine der schwierigsten Fragen der systemati-
schen Botanik. 
Drei Mentha-Arten mit Pfefferminzgeschmack kennt man heute: 
Mentha piperita, Mentha arvensis var. piperascens und Mentha 
arvensis var. glabrata. Mentha arvensis wird in größerem Um-
fang in Japan, China, Brasilien sowie auf Formosa angebaut. 
Mit gewissem Recht kann man sagen, das Pfefferminzöl der 
Mentha arvensis besitze nicht ein so feines Aroma wie das der 
Mentha piperita. Die heutige Industrie ist aber in der Lage die 
Rohöle so zu reinigen, daß aus ihnen geruchlich und geschmack-
lich vollwertige Pfefferminzöle entstehen. Deshalb besteht weder 
von botanischer noch von chemischer Seite her ein Grund, nicht 
auch die Öle von Mentha arvensis für arzneiliche Zwecke zu-
zulassen. Trotzdem schreiben die meisten Arzneibücher vor, daß 
Pfefferminzöl aus der Mentha piperita herzustellen sei, eine For-
derung, die nicht mehr berechtigt erscheint (24). 
Beenden wir die kleine Studie über die Geschichte der Pfeffer-
minze mit zwei interessanten Beispielen der Anwendung ihres 
Öles und des Menthols: Mentholstifte und Pfefferminzplätzchen. 
Die letzten wurden erstmals um 17 80 in England hergestellt. Die 
Mentholstifte, um die Jahrhundertwende gerne von den Damen 
gegen nervöse Kopfschmerzen benutzt, brachte Thomas Christy 
aus Japan mit, wo man sich schon lange die schmerzenden Augen-
lider damit bestrich (25) . 
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Handschriftenfunde zu einem Aquavitrezept des Freiberger Arztes 
Ulrich Rülein von Calbe 
Von Volker Wendland 
Vor einigen Jahren hat Gerhard Eis aus der gedruckten Re-
zeptsammlung der Herzogin Eleonore Maria Rosalia von Jägern-
dorf und Troppau ein „Aqua Vitae" Ulrich Riilein von Ca/bes 
veröffentlicht, das zu den wenigen Textzeugen über das medizi-
nische Wirken dieses bedeutenden Arztes aus der · Wende vom 
Mittelalter zur Neuzeit gehört1). Die älteste bisher bekannte Aus-
gabe des medizinischen Sammelwerkes der Eleonore, die wohl 
weniger Verfasserin als Auftraggeberin war, erschien in Wien im 
Jahre 16002). In Handschriften der Heidelberger Universitäts-
bibliothek aus dem Ende des 16. Jahrhundert konnte ich vier wei-
tere Belege zu Riileins Rezept ermitteln, deren Veröffentlichung 
von Interesse sein dürfte, da sie einige bemerkenswerte und teils 
au.eh bessere Lesarten bieten. Die gemeinsame handschriftliche 
Quelle dieses „Lebenswassers" wird sich in der Bibliothek des 
sächsischen Herrscherhauses befunden haben, mit dem die kur-
pfälzischen Regenten verschwägert waren und mit dem sie ebenso 
wie die Herzogin Eleonore eifrigen Austausch pharmakologischer 
Literatur pflegten. 
Es sei hier der Cpg 256, Blatt 385f-386r, (= a) als bester 
Heidelberger Text abgedruckt mit den wichtigsten Varianten des 
Cpg 790, Blatt 155f-156r, (= b), Cpg 259, Blatt 199r-v, (= c), 
Cpg 803, Blatt ir-v, (= d)3) und des Druckes der Eleonore(= EI) . 
a und b gehören textlich eng zusammen, ebenso wie c und d, die 
einige Anderungen der Wortstellung und Ausdrucksweise sowie 
Textverderbnisse gegenüber a-b enthalten. b hat indes mit c 
und d einen anderen Titel als a, weld1er nun auf eine praktische 
Erprobung hinweist4); es wurde wenig später jedoch in b und d 
von gleicher Hand der Titel der Handschrift .a nachgetragen5). Cpg 
789-790 bilden zusammen ein Buch, aufgeteilt in 38 Kapitel, mit 
dem der Cpg 259 inhaltlich voll übereinstimmt6). Da aber a und c 
gelegentlich gegen b lesen (z.B. ,,quinten" gegen „quintlein"), 
wird es sich nicht um direkte Abhängigkeiten handeln; ebenso lesen 
b und d auch gegen c; überdies erklärt die d,eutliche Schrift von b 
nicht die Fehler in c und d. d ist die schlechteste Abschrift und 
enthält einige groteske Fehler, weshalb die medi:inischen Kennt-
nisse des Schreibers und der Wert dieses Codex nicht sehr hod1 
einzuschätzen sind. Es ergibt sich also die qualitative und wohl 
auch chronologische Reihenfolge: a-b-c-d, wobei noch Zwi-
smenstufen anzusetzen sind. Da die Untersuchung dieses Rezeptes 
zugleich ein Licht auf die bislang völlig ungeklärten Verhältnisse 
und Qualitäten der zugehörigen Handschriften ,virft, sei hier ein 
Überlieferungsstemma rekonstruiert7): 
x1 (sächsische Bearbeitungen) x2 
1 1 
a EI 
Bemerkenswert ist nun der Unterschied zwischen der Heidel-
berger Textgruppe und der Fassung der Herzogin Eleonore, da 
er auf eine kontroverse Auslegung in der Applikation des Aqua-
vit schließen läßt. EI weicht zunächst von a, b, c, d in der Rei-
henfolge der Zubereitung und geringfügig in der Dosierung ab. An 
Ingredienzen hat EI zusätzlich: ,,Pastemenleraut" und „Maybliir11-
/ein", deren Verwendung in mittelalterlicher Zeit gesichert ist8). 
In EI fehlen dafür: ,,saffrann", ,, /ignum aloes", ,, bethonien", 
,,camillenn blume1111'', ,, quendell", ,,schafzungen", ,, veiolenkraut". 
Bei der Anwendung entsprechen sich: 9) a 1) = EI 1), a 2 = EI 2, 
a 3) = EI 5), a 4) = EI 6), a 5) = EI 3), a 6) = EI 4), a 7) = 
EI 7), a 8) = EI 9); a 9) fehlt bei EI, EI 10) fehlt bei a. Viel-
leicht wurde a 9) von EI aus ästhetischen Gründen weggelassen; 
so bietet es auch unter 4): ,, vbel reucht" statt „stinckhet" und 
„Mund" statt „111aull". Unter 8) empfiehlt EI eine Zugabe von 
Baldrianwurzel und Wein gegen Wassersucht, dagegen schreibt 
a am Schluß ausdrücklich vor: ,,Dieß aqua vitae solle in keinem 
wege mit weiH gebraud1t werden ... " 
Doctor Kalbenn aqua vitae" den schwachen schwangern weibern, 
auch so;isten mattlossen leuthe;i, ist bewerthb 
Nimb viij lb. gebrandtenn wein, der sechsmallc distillirt ist, 
vnnd yj lotd rechtschaffenenn inngbere, nelckhennf, iedes 1hg lb. 
Zimmeth vnnd fttttsscaten;iuß, iedes viij lot, romischen lrnm,ttel 
v;i;id weissenn weirauch, aliope, muscatenni, iedes 1/2 lot, veio-
lennzuckher, roscnn zuckherd, rosaca noue//ak, ein puluer auß 
der apotckhenn also genrnnt, iedes ij /otd, iungfrauwenn l1011ig, ij 
lottl, säfft vonn granatennopfe/11, viij lot , f enchellwasser, ein guet 
Cpg 256, Blatt 385r 
(Universitätsbibliothek Heidelberg), verkleinert 
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nössellm, saffrannn, lignum aloesn, iedes j Jot, galganno, /ann-
genn pfeff er, iedes j quintenP, spicanardjq, der bestenr borrage11-
blumenn, iedes ;s Jot, salbennt, tormentillen, a11genntrost, we-
gerichu, bethoniennn, isop, camillenn blumennn, quendellv, schaf-
zungen110, veiole1111krautn. Diesse vierzehenn stuchhw sollen alle grun 
sein, vnnd der saff t aussgetrucht vonn einem iedenn 1/ 2 nössel/m, 
vnnd die wurtzelenn klein geschnittenn, vn11d die ding alle zu-
sammenn vermischet, vnnd die wurtz vnnd was truchhenn ist, 
mueß zuuor neun tag vnnd nacht im gebrandten wein gesta11-
denn s·ei11. Darnad1 thue die blumenn vnndt safft darzuex vnnd 
distillir das vfY sannfftem feuwer in balneo Mariae, vnnd ver-
wahre, das kein geruch herauß gehetz. Vnnd thue darzue viij 
lot des besstenn venedischenn tiriackhaa, zerschlage das woll inn 
obgemeltem distillirtennab aqua vite vnnd verbinde es vest vnnd 
setze es ann eine verwarthe statt. 
Das 11mg also gebraucht 1verdenn: 
1) Derac matt ist, v11nd seine naturliche crafft nb11imbt, der neme 
diesses wassers die wochc11n iiijad ma/h nüchtern11, vf ei11mall ij 
loffe/1 voll. Er wurdt grosse stärcktiu11g e111pfinde1111ae. 
2) Nem111e des aqua vitae neu11 tage nach ei11annder des mor-
gennaf, es benin1bt den wehetagunng des haubts vn11d sterckhet 
das gehirnnag, vnnd verzehret alle vberflüssigkheit vnnd wehret 
den bössem1 dunste1111, dauonn der erbgrw1dt kom11-1et. 
3) Recipeah fennd1ellwasser oder safft, borrasai kraut oder safft 
vnnd 111eyera11n safftak, vermische das aqua vitae vnnder die 
beschriebe11e1111 säfft vnHdt triHchhe das. Solches sterchhet die ge-
dachtnuß vnnd wehret der durreal, die sich verursacht vo11n der 
lungeun. 
4) Wannam 111ann isopan vn11d wildt''° salbenn wasser zu den vori-
genn nitubt, wehret auch dem heisseraP. 
5) Machs warnt vnnd treuffs dem i11n ein ohr, der vbell höret, 
wann er will schlaffenn ghenn, etzlich malhaq; es hilff t vnnd 
macht die leisse starchhar vnnd woll hörenndt. · 
6) We1u die zeen wehe thun oder das zam1f1eisch faulet oder der 
athem stinckhetas, der nemme das warm i11ns mau11at oft111als, 
vnnd halts vnnd wäsche die zänn vnnd 111undt damit, es hülfft 
gewiesslich. 
7) Wer:iu eine11n halten11, bösen, v11dauwigem1av magenn hat, der 
nemme das alle morgen11, j lot mit i;aw lot krauss11-1u11tzwasser, 
das nutze er vber den dritte1111 tag. 
B) Einem weyb i11 kindtsnöttenn gib einen11ax löffe11 vo11 111it 
souiel po1lej wasser, wann die zeit vnnd l1arte 110th der gepurt 
furhandenn"'Y ist; das furdert die wehe vnnd gepurt. 
9) Mamt soll dies aqua vite gebe1111 mit rotem beifueß wasser 
denenn, die gebrechenn ann irenn scch/1enn"'z habe1111; es wern1et 
v1111dt 111achet den 11aturlichen11 gamtg. 
10) Dieß aqua vitae so11e in heinern111 weg 111it 1vei11 gebraucht 
werden11, so1111der 111it wasser v1111d safftba wie obe1111 vennel-
detbb. 
Anmerkungen: 
1) Gerhard Eis: Ein unbekannter medizinischer Text von Ulrich Rülein 
von Calbe, in: Medizinische Monatsschrift 10, 391-394 (1956); auch 
in: G. Eis: Forschungen zur Fachprosa, Bern 1971, S. 297-301; die 
übrigen medizinischen Schriften Rüleins sind veröffentlicht bei Wil-
helm Pieper: Ulrich Rülein von Calw und sein Bergbüchlein, Ber-
lin 1955 ; zur Biographie siehe auch Karl Sudhoff: Rülein, Ulrich, 
von Kalbe, in: Die deutsche Literatur des Mittelalters . Verfasser-
lexikon, Bd. 3, Berlin 1943, Sp. 1132--1134. 
2) Wir legen hier die angegebene Textwidergabe von Eis zugrunde 
(nach Eleonores Drucl< von 1600). 
3) Der Handschriftenkatalog nennt davon nur den Text des Cpg 803 
mit der verstümmelnden Schreibung „Kalb"; Jakob Wille : Die deut-
schen Pfälzer Handschriften des XVI. und XVII. Jahrhunderts der 
Universitätsbibliothek in Heidelberg, Heidelberg 1903. 
4) Siehe Anm. b). 
5) Die aus dem Besitz des pfälzischen Kurfürstenhauses stammenden 
medizinisd1en Sammelhandschriften tragen vielfadi Spuren einer 
vergleichenden Überarbeitung, die noch von einer Hand des 16. Jahr-
hunderts vorgenommen wurde. 
6) Cpg 259 ist im Jahre 1579 gebunden worden. Im Cpg 790 fehlen 
am Schluß e twa zwei Blatt, deren Inhalt sich aus dem Cpg 256 er-
gänzen läßt. 
7) Bei d en zu erschließenden Handschriften y und z muß es sich um 
Sammlungen vom gleichen Inhalt wie b und e handeln. 
8) Siehe bei Eis, Medizinische Monatsschrift 10, S. 394, Anm. 11. 
9) Die Numerierung ist von mir vorgenommen, analog zur Ausgabe 
von Eis. 
a) Dieser T eil entspricht der Oberschrift von EI. 
b) b (e, d): Ein ausserwelt sehr gutt aqua uitae des berumbten D. Kal-
ben, vilmahls den mattloßen gebenn unnd auch schwanngern Wei-
bern. Die Überschrift von a ist in b und d nachgetragen in der 
Schreibung .Calbe"; dieser Nachtrag ist in b wiede r gestrichen 
worden, während in d die zuerst geschriebene Überschrift gestri-
chen ist. 
c) El: sieben mahl 
d) fehlt bei d 
e) e: ... gedistilliret ist, vnd rechtsdwffen ist, ingwer . .. ; EI: wei-
ßen Ingber 
0 e (d, El): negelein 
g) d: ein 
h) d (EI): zimetrinden 
i) e : altroe musealen; die Heidelberger Lesung ist schon deshalb irrig, 
weil Muskat bereits genannt ist. EI richtig: Aliptae Moschatae . Es 
handelt sidi dabei um eine Räucherkerze, hier pulverisiert, die 
nach Mosdms duftet. 
k) d: rosar neuela; e (EI) richtig: rosata nouella. Der „Zedler" gibt 
eine Zusammensetzung des Medikaments an, die schon einige Be-
standteile der gesamten Komposition enthält: 
Rosata Novella, Abbatis Nieolai 
Rec. Sacchari rosati tabulati, 
Rosarum, 
Liquiritiae, ana 3 i & 3 iij . 
Cinamomi, 3 ii, 3 ii. & gr. ii. 
Caryophyllor. 
Spie. lndie. 
Zingiberis, 
Galangae, 
Nucis moschatae, 
Zedoariae, 
Styrae. ealamit. 
Cardamom. 
Sem. Apii, ana3;. & gr. viii. 
Misd1et alles wohl untereinander. Dieses Medicament dienet dem 
Hertzen und Magen, und denen zur Stärckung, die lange kranck 
gelegen; Es stillet den Ecke! und das Erbrechen, dienet der 
Lungen, zu Ohnm.ad1ten u . d . g. 
Grosses vollständiges Universal-Lexicon Aller Wissenschaften und 
Künste ... verlegt v. Johann Heinrich Zedler, Bd. 32, Leipzig u. 
II alle 1742, Sp. 823 f. 
1) d : iedes zwey lott 
m)d: maßenn 
n) fehlt bei EI 
o) e: galgan und 
p) b: quintlein 
q) El: Indianisdie Spick 
r) e: des besten vnd 
s) e: 1/ , d: anderhalb 
t) c: salbe d: safferann (!) EI: salbey 
u) El: Wegerid,kraut 
v) d : iedes ein quintlein ( !) ; fehlt bei EI 
w) b: stücker e ( d): kreuter 
x) c: zusammen vnd darzu 
y) d : aus 
z) cl: daz kein rauch heraus kann 
aa) e: dreiacker d: des besten triackers (!) 
ab) e: in abgedistillirten d: inn obgedistillierttem 
ac) b, d: Wer e: Wer da 
ad) EI: drey 
ae) e, d: befinden 
nf) c : ix morgen nadieinander nüchtern d: neun morgen nadieinander 
ag) El: Gehör ist wohl irrig, da schon unter 3) eine spezielle Anwen-
dung für die Ohren gegeben wird. 
ah) b (e, d): Nimm 
ai) El: Safft oder Wasser uon Boragen 
ak) c: borres kraut safft d: burus kraut safft oder wasscr, vnd meie-
rann safft 
al) b: diirre e: darre d: do rre El: Darre 
am) c: sonderlich wenn 
an) d: isap 
ao) e: und auch wieldl ( !) 
ap) e: der heiserkeit d: der heissem El: dem Keidien 
aq) e (d) : abendt 
ar) d: und mad,t leis ( !) ; fehlt bei EI 
as) EI : vbel reucht 
at) EI: M,mcl 
au) c: ,v enn einer 
av) e: undaulid,; fehlt bei El 
aw) d: anderlwlb 
ax) El: ein halben 
ay) e: da d: ... zeit vnnd hartte geburdt da ( !) 
az) c, d: sdienckelr1 
ba) e: mit waßem vnd seffte 11 
bb) vgl. dagegen EI unter 10). 
Anschrift des Verfassers: 
Volher Wei1dla11d 
D-7413 Gomaringen, Gartenstr. 4 
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MITTEILUNGEN 
für die Mitglieder der Internationalen Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie e. V. 
Societe Internationale d'Histoire de la Pharmacie - International Society for the History of Pharmacy 
Postanschrift: Internationale Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie e. V., Geschäftsstelle, Apotheker Dr. Gerald Schröder, 
D-28 Bremen, Graf-Moltke-Straße 46 
Postscheckkonto: Hamburg 3580 34, Dr. Gerald Schröder, Bremen 
Dank für den Kongreß 1973 in Paris 
Der Internationale Kongreß für Geschichte der Pharmazie, der in Paris vom 24. bis 29. September stattfand, wurde im wesentlichen 
durch die französischen Kollegen, die in der Societe d'Histoire de b Pharmacie zusammengeschlossen sind, vorbereitet und arrangiert. 
Jeder Teilnehmer weiß, wie hervorragend die Gestaltung und der Ablauf waren. Den Dank dafür habe ich mehrmals öffentlich wäh-
rend des Kongresses zum Ausdruck bringen dürfen. Außerdem habe ich bei der ersten Sitzung der französischen Gesellschaft nach dem 
Kongreß , am 15.10.1973 in Paris, durch Herrn Julien ein Grußwort überbringen lassen. Ich habe darin den Präsidenten der Societe 
d'Histoire de la Pharmacie, Herrn Professor Valette, stellvertretend für das ganze Organisationskomitee, und seine Gattin, stellver-
tretend für das Damenkomitee, angesprochen. Meinen Dank habe ich mit der Hoffnung verbunden, daß der Kontakt zwischen den 
beiden Gesellschaften, der sich in den Pariser Tagen so harmonisch einstellte, in Zukunft erhalten bleiben möge. 
Wir hoffen insbesondere auf ein Wiedersehen beim nächsten großen Kongreß, den im Jahre 1975 unsere deutsche Landesgruppe, die 
Deutsche Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie, in Bremen ausrichten wird. Ich empfehle äußerdem unseren Mitgliedern, die an 
der Arbeit der französischen Gesellschaft besonderes Interesse gefunden haben (vor allem an der reich illustrierten Revue d'Histoire 
de Ja Pharmacie), die Mitgliedschaft auch dieser Gesellschaft zu erwerben und deswegen an das Sekretariat der Societe: 
4, avenue de l'Observatoire, 
75270 PARIS CEDEX 06, 
zu schreiben. Ich bin sicher, daß andererseits die französischen Mitglieder unserer Gesellschaft bemüht sein werden, neue Mitglieder 
für unsere Internationale Gesellschaft zu werben. Ein so verstärkter Austausch würde den Pariser Kongreß nicht nur als ein einmaliges 
Erlebnis ganz besonderer Art in die Geschichte der Pharmazie eingehen lassen, sondern auch als den Anfang einer neuen Ära der 
Zusammenarbeit, die zum besseren Verständnis zwischen den Völkern notwendig ist. 
Bericht über die Hauptversammlung 1973 
Die Hauptversammlung fand am 24.9.1973, 15".15 bis 16.45 
Uhr, in Paris statt. Anwesend waren 61 Mitglieder. Folgende 
Beschlüsse wurden gefaßt: 
1. Die Beitragshöhe wird für 1974/ 75 für ordentliche Mitglie-
der auf 30,- DM festgesetzt, für a.ord. Mitglieder auf 15 ,-
DM, für fördernde Mitglieder auf 125,- DM (unabhängig von 
diesem Beschluß erhebt die deutsche Landesgruppe bekanntlich 
einen zusätzlichen Betrag von 10,- DM für die ord. Mitglieder). 
2. Entlastung wurde (ohne Gegenstimmen) dem Präsidenten, 
den 3 Vizepräsidenten und dem Schatzmeister erteilt. 
3. Der Vorstand en bloc wurde (ohne Gegenstimmen) so be-
statigt, wie es in der vorangegangenen Sitzung des Erweiterten 
Vorstandes beschlossen worden war (siehe unten). 
4. Die nächste Hauptversammlung findet 1975 in Bremen, in 
Verbindung mit einem Internationalen Kongreß für Geschichte 
der Pharmazie, statt. 
Die Jahresberichte, die vom Präsidenten„ dem Generalsekretär 
und Schatzmeister, den Beauftragten der Gesellschaft, sowie von 
Landesgruppenleitern und Mandataren erstattet wurden, erschei-
nen im ausführlichen Bericht der Deutschen Apotheker-Zeitung. 
Er wird später als Sonderdruck den Mitgliedern zugesandt. 
Zum Ablauf meiner Amtsperiode 1972/ 73 danke ich allen Mit-
arbeitern und Mitgliedern für ihr Mitwirken an den Zielen der 
Gesellschaft. Ich danke zugleich für das Vertrauen, das durch die 
Wiederwahl für die Amtsperiode 1974/ 75 zum Ausdruck gebracht 
worden ist. Für die Festtage und das kommende Neue Jahr 
wünsche ich alles Gute! 
Wolfgang Sdtneider 
(Präsident) 
Wolfgang Sdtneider 
(Präsident) 
Zusammensetzung des Vorstandes 197 417 5 
Präsident: 
Prof. Dr. W. Sdtneider 
Engerer Vorstand bzw. Bureau bzw. Select Executive Committee: 
(Vizepräsidenten) Dr. H. R. Fehlmann - Schweiz; Prof. Dr. 
H. Tartalja - Jugoslawien; Dozent Dr. D. A. Wittop Kaning 
- Niederlande; (Schatzmeister) Dr. G. Sdtröder - Deutsch-
land ; (Beisitzer) Prof. Dr. A. E. Vitolo - Italien; Mr. pharm. 
F. Wink/ er - Österreich. 
Erweiterter Vorstand bzw. Conseil d'administration bzw. Extendet 
Executive Committee: 
Landesgruppen bzw. Section nationale bzw. 
Country group 
Deutschland: (Vorsitzender) Prof. Dr. W.-H. Hein; (Delegierte) 
Dr. W. Bohlmann; Dr. H. Dieckmann ; Prof. Dr. G. Ka//inidt ; 
Ap. H. Lander ; Dr. W. Luckenbadt; N. N.; Dr. Dr. M. Stürz-
bedter ; Dr. G. Uffeimann; Dr. A. Wankmüller. 
Österreich: (Delegierte) Doz. Dr. K. Ganzinger; Mr. pharm. 
0. Nowotny [der Vorsitzende, Mr. pharm. F. Wink-
/er, ist Mitglied des Engeren Vorstandes]. 
Schweiz: Ehrendozent Dr. A. Lutz [der Vorsitzende, Dr. 
H. R. Fehlmann, ist Mitglied des Engeren Vor-
standes]. 
Belgien: (Vorsitzender) Dr. J. L. Vandewiele. 
Zugewählte Mitglieder: 
Prof. D. Cowen - USA; P. Julien - Frankreich ; M. Suoma-
Iainen - Finnland. 
M andatare bzw. mandataires bzw. deputies: 
Dänemark : K. Baerentsen ; Großbritannien: Mrs. A. Lothian-
Sh ort ; Italien : Prof. Dr. R. Ventura ; Jugoslawien: Mr. pharm. 
V. Ve/nic; Niederlande: Dr. E. Grende/ 1 Schweden: G. Krook ; 
Tsd1echoslowakei: Dr. V. Rusek; USA: Prof. Dr. G. Sonne-
ded,er; Ungarn: Dr. K. Zalay. 
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Schelenz-Plakette 1973 
Die Herrn Dr. L. J. Vandewiele, Belgien, verliehene Schelenz-
Plakette (1973) überreichte Präsident Prof. Dr. W. Sdtneider dem 
Geehrten am 25. September d. L während der feierlichen Eröff-
nungsveranstaltung des Internationalen pharmaziegeschichtlichen 
Kongresses in Paris. 
Der Begleitbrief zur Verleihungsurkunde hat folgenden Wort-
laut: 
Sehr verehrter Herr Kollege Vandewiele ! 
Die zuständige Kommission der Internationalen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie hat beschlossen, Ihnen die 
SCHELENZ-PLAKETTE 
(1973) 
zu verleihen. 
Es wird damit ein treues Mitglied der Vereinigung ausgezeich-
net, das sich durch eine große Zahl wertvoller Publikationen her-
vorgetan hat. 
Besonders hervorzuheben sind Ihre Bücher, die. sich mit der 
mittelalterlichen Pharmazie beschäftigen, mit der Edition von 
Handschriften und ihrer Kommentierung, auch von frühen Druk-
ken; diese Bände sind unter anderem eine Fundgrube für die 
Arzneimittelgeschichte. 
Durch viele kleinere und größere Arbeiten sind Sie als Kenner 
von Apothekengefäßen und als einer der besten Interpreten von 
Pharmakopöen einiger europäischer Gebiete und deren Apothe-
kenwesen in der Vergangenheit bekannt geworden. 
Über diese anspruchsvolle wissenschaftliche Tätigkeit hinaus, 
die von Ihrer Apotheke in Gent aus weit in die Welt hinein-
wirkt, haben Sie sich auch für die Organisation der Pharmazie-
geschichte in Ihrer Heimat eingesetzt, indem Sie Mitbegründer 
des „ Cercle Benelux d'Histoire de la Pharmacie" und der 
„Zuidnederlands Genootschap voor de Geschiedenis van de 
Geneeskunde, Wiskunde en Natuurwetenschappen" waren. Sie 
arbeiten in diesen Gesellschaften genau so aktiv mit wie in 
unserer Internationalen Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie. 
Hinzu kommt Ihre vielseitige Tätigkeit als Redakteur. 
Sie sind bereits mehrfach für Ihre Verdienste ausgezeichnet 
worden. 
Alles dies führte zu unserem einstimmigen Beschluß, Ihr Wir-
ken für die Pharmaziegeschichte jetzt durch Verleihung der 
Schelenz-Plakette zu krönen. 
Es beglückwünscht Sie im Namen der Kommission Ihr 
Prof. Dr. Wolfgang Schneider, Deutschland 
Vorsitzender der Schelenz-Kommission 
Als Kommissionsmitglieder: 
Dr. Curt Schelenz, Deutschland 
Prof. Dr. Gui/lermo Polch Jou, Spanien 
Doz. Dr. Kurt Ganzinger, Österreich 
Prof. Dr. Wolfgang-Hagen Hein, Deutschland 
Doz. Dr. Dirh Arnold Wittop Koning, Niederlande 
Gesellschafts-Bibliothek 
Bücherbestellungen und Anfragen sind zu richten an den Bib-
liothekar 
Apotheker Dr. Armin Wankmüller 
D-74 Tübingen, Fürststraße 9 
Pflichtexemplare, Bücherspenden, Sonderdrucke u. ä. wolle man 
freundlichst direkt an die Bibliothek senden. Ihre Anschrift lautet: 
Bibliothek der Internat. Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie 
in der Württembergischen Landesbibliothek, 
D-7 Stuttgart l, Postfach 769 
Neue Mitglieder 
Anders, Karlheinz, Apotheker, Parkstraße 3, D-294 Wilhelms-
haven 
Angelbech, Günther, Apotheker, Ostpreußenstraße 15', D-43 
Essen 32 
Bentz, Otto, Apotheker, Ring-Apotheke, Ottostraße 42, D-6832 
Hockenheim 
Boehm, Eberhard, Apotheker, Schloß-Apotheke, D-492 Lemgo-
Brake 
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